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14 Slb, SSögtlin : Ser ©djarfricljter bon ©ger.

Sîenfcpen angenehm gu toerben? 2llg icp

gupaufe anïam, mocpte id) niept mepr reben,
tonnte bag eben Erlebte nur mepr anbeufen, unb
nié id) micp peinboll in ben eingigen ©effet, ber

3u öen Silbern
®er am 21. (September 1880 in SBäbengtoil

geborene, unb feit über 20 gapren in ®acpau
bet Stümpen lebenbe ®ünftler fteÇt auf jener
Stufe ber Enttoidlung, too man bag §anb=
toerlgmäfjtge, Erlernbare beg Serufeg fiel) bötltg
gu eigen gemalt pat itnb afgbann imftan.be ift,
fein eigenfteg Scpauen unb Stollen, feine 5|3er=

fönlicpleit aug bem ^unfttoerl fpreepen gu laf»
fem ®ieg ift niept fo aufgufaffen, bafg ber £anb=
fcpaf tgmaler — ein foleper ' ift Earl gelber aug»

•fcpliefglicp — fid) nun eftoa über bie gönnen
unb garben ber Statur pintoegfepe, toie toir eg

lopfföpüttelnb bei getoiffen Ejprefftoniften fepen,
bie um jeben ißreig itnb auf Soften beg gu ma»
lenben ©egenftanbeg ipre perfönlicpen Einfälle,
ipre Stimmung, ifjre ©eiftigleit barfteüen tool»
len, toobei ipnen bie SBiebergabe ber Satur
felbft gur Sebenfacpe perabfinlt; eg ift bieg
ebenfo berleprt, ebeitfo unlünftlerifcp toie bag

Serfapren jener SIfterfünftler, toeldje toaptlog
auf möglicpft ppotograppifepe ®reue bebadjt ftnb
unb bie Einbritcfe nidjt git einbeitlid^er 2Bir=

fung berarbeiten. ©efunbe, empfänglicbe Sinne
ftnb Soraugfepung gu jebem ïûnft1erifdjen Sdpaf»
fen; allein aug ber 2IitgtoapI, ber gufammen»
fteïïitng ober beffer Organifation ber Einbritcfe
toollen loir bie Üßerfönlicpleit beg ©arftetCerg
beraugentpfinben. Stlgbann pat bag Söilb ©e=

palt unb fagt ung eftoag. Unter Staufenben
gibt eg ein balbeg ®upenb, bie einer Sanbfcpaft
ipren Eparafter, fagen toir bag Mnftlerifcp»
©egcnftönblicpe, abgulaufeben bermögen.

gu biefen fcÇeint ung Ear! gelber gu gepö»

ren. Er begann feine Stubien alg Semtgepn»
jäfriger bet gulian in ißarig, fepte fie fort bei

^ermann ©attifer in Süfcplilon, bann an ber

Mtnftgetoerbefcpule in lîarlgrupe unb fanb per»

nad) in bem in Stüncpen lebenben Ungarn £>0=

loffp, bei bem bamafg aitd) Stap Suri in bie

Scpule ging, ben Seprer, ber feinem Sempera»
ment gufagte. 1901 fiebelte gelber nacp ®ad)au
über, bem ®orabo ber £anbfcpafter unb Mtnft»
1er überhaupt, unb fafgte pier, unter Ipölgelg
fpeorettfcper guprung ftepenb, ben Entfcplufg,
fiep ber Sanbfcpaftgmalerei gu toibmen, toie ipn
benn bie ©adpauer Umgebung mit bem gaitber

— St. S3.: 3" t'en Silbern bon Earl gelber.-

in einem SBinfel ftanb, toarf, fdplug Stargret bie
fpänbe bor'g ©efiept unb toeinte fcpmerglicp. ®ie
Seracptung, bie iprem Sruber gu teil tourbe,
traf aucp fie. (gortfetmng folgt.

non Sari gelber.
ipre'g Siäpt» unb garbenfpielg, iprem Stoor mit
büftern tiefem unb pellen Sirlen, alten Erlen
unb SBeiben, ipren bitnfeln Stoipern unb glän»
genben Säcpen begeiftert patte.

gaft ununterbrochen im greien arbeitenb, be=

tradptete er bie Satur burd) feine eigenen frifepen
Slugen, fiep niept auf bag berlaffenb, toag an»
bere fepen, unb eifrig fiep müpenb, gu einer felb»
ftänbigen Sluffaffung gu gelangen. ®ie Siebe,
mit ber er bie Satur, fei'g bie Ebene ober bag
^oepgebirge, ber SBalb ober bie Sßeibe, bag
Stoor ober ber offene See unb ber peimlicpe
SBafferlauf, in fein fperg fcplofg, fpriept ung aug
feiner gangen Enttoicflung, toobei eg felbftber»
ftänblicp ift, bafj bie Silber aug feiner Sturm»
ttnb ®ranggeit, too er bie fünftlerifcpen Sättel
nodp niept beperrfepte, niept fo gu itng gu fpre»
epen bermögen toie biejenigen aug feiner geflär»
ten, feföftfiepern geit ber S?eifterfcpaft.

Eine Erquicfung ift eg gu fepen, toie er fiep
aug ben feptoeren bunfeln garben ber erften
geit emporringt gum ftraplenben Sicpt, toie bag
einfaepe Stotib bem reieperen toeiept, toie fpärte
unb llnrupe ber Stoicppeit unb ber inneren
Sammlung bag gelb räumen!

®en 2Beg gum Sitpt unb gur Sd)Iid)tpeit
fdpeint ipm ein Slufentpalt in Senebig geöffnet
gu paben; Stubien im tointerlicpen Stirol unb
Engabin fepärften ipm bag Sluge für bie gar»
Ben unb ®öne beg popen tpimmelg. ®ag Sünb»
ner unb SBallifer ^oepgebirg malt er, baff bag
Sicpt bie mäcptigen Erpebungen umtoogt. ®a=
neben fepen toir toieber frteblicpe ober fturmbe»
toegte Sanbfcpaften aug Epiemfee im Silberlicpt
beg Storgeng, im golbenen beg peifgen Stiftagg
ober im berglommenen beg toarmen SIbenbg;
Balb liegt bie toeite Sßafferflad)e mit ipren Mo»
fterinfeln im feibenen ©lange bor ung augge»
breitet, Balb laftet auf ipr bie regenfeptoangere
SItmofppäre, Balb erregt fie ein ©etoitter. llnb
eg ift leine grage, bap er bem lieben 5ßublilum
erft bie Slugen geöffnet pat für bie Scpönpeiten
unb Stimmungen biefer ©egenb, bie ipm fonft
üerborgen geblieben toären. Stit Sorliebe malte
er ba bag fepilfbeftanbene Ufer, ein Stücf bon
bem leueptenben See unb im ^iritergrunbe bie

14 Ad. VöiMru Der Scharfrichter von Eger.

Menschen angenehm zu werden? Als ich

zuhause ankam, mochte ich nicht mehr reden,
konnte das eben Erlebte nur mehr andeuten, und
als ich mich peinvoll in den einzigen Sessel, der

Zu den Bildern
Der am 21. September 1880 in Wädenswil

geborene, und seit über 20 Jahren in Dachau
bei München lebende Künstler steht auf jener
Stufe der Entwicklung, wo man das Hand-
werksmäßige. Erlernbare des Berufes sich völlig
zu eigen gemacht hat und alsdann imstande ist,
sein eigenstes Schauen und Wollen, seine Per-
sönlichkeit aus dem Kunstwerk sprechen zu las-
sen. Dies ist nicht so aufzufassen, daß der Land-
schaftsmaler — ein solcher

°

ist Carl Felder aus-
schließlich — sich nun etwa über die Formen
und Farben der Natur hinwegsetze, wie wir es

kopfschüttelnd bei gewissen Expressionisten sehen,
die um jeden Preis und auf Kosten des zu ma-
lenden Gegenstandes ihre persönlichen Einfälle,
ihre Stimmung, ihre Geistigkeit darstellen wol-
len, wobei ihnen die Wiedergabe der Natur
selbst zur Nebensache herabsinkt; es ist dies
ebenso verkehrt, ebenso unkünstlerisch wie das
Verfahren jener Afterkünstler, welche wahllos
auf möglichst photographische Treue bedacht sind
und die Eindrücke nicht zu einheitlicher Wir-
kung verarbeiten. Gesunde, empfängliche Sinne
sind Voraussetzung zu jedem künstlerischen Schaf-
sen; allein aus der Auswahl, der Zusammen-
stellung oder besser Organisation der Eindrücke
wollen wir die Persönlichkeit des Darstellers
herausempfinden. Alsdann hat das Bild Ge-
halt und sagt uns etwas. Unter Tausenden
gibt es ein halbes Dutzend, die einer Landschaft
ihren Charakter, sagen wir das Künstlerisch-
Gegenständliche, abzulauschen vermögen.

Zu diesen scheint uns Carl Felber zu gehö-

ren. Er begann seine Studien als Neunzehn-
jähriger bei Julian in Paris, setzte sie fort bei

Hermann Gattiker in Rüschlikon, dann an der

Kunstgewerbeschule in Karlsruhe und fand her-
nach in dem in München lebenden Ungarn Ho-
lossy, bei dem damals auch Max Buri in die

Schule ging, den Lehrer, der seinem Tempera-
ment zusagte. 1901 siedelte Felber nach Dachau
über, dem Dorado der Landschafter und Künst-
ler überhaupt, und faßte hier, unter Hölzels
theoretischer Führung stehend, den Entschluß,
sich der Landschaftsmalerei zu widmen, wie ihn
denn die Dachauer Umgebung mit dem Zauber

— A. V.: Zu den Bildern von Carl Felber.-

in einem Winkel stand, warf, schlug Margret die
Hände vor's Gesicht und weinte schmerzlich. Die
Verachtung, die ihrem Bruder zu teil wurde,
traf auch sie. (Fortsetzung folgt.

von Carl Felber.

ihres Licht- und Farbenfpiels, ihrem Moor mit
düstern Kiefern und hellen Birken, alten Erlen
und Weiden, ihren dunkeln Weihern und glän-
zenden Bächen begeistert hatte.

Fast ununterbrochen im Freien arbeitend, be-

trachtete er die Natur durch seine eigenen frischen
Augen, sich nicht auf das verlassend, was an-
dere sehen, und eifrig sich mühend, zu einer selb-
ständigen Auffassung zu gelangen. Die Liebe,
mit der er die Natur, sei's die Ebene oder das
Hochgebirge, der Wald oder die Weide, das
Moor oder der offene See und der heimliche
Wasserlauf, in sein Herz schloß, spricht uns aus
seiner ganzen Entwicklung, wobei es selbstver-
ständlich ist, daß die Bilder aus seiner Sturm-
und Drangzeit, wo er die künstlerischen Mittel
noch nicht beherrschte, nicht so zu uns zu spre-
chen vermögen wie diejenigen aus seiner geklär-
ten, selbstsichern Zeit der Meisterschaft.

Eine Erquickung ist es zu sehen, wie er sich

aus den schweren dunkeln Farben der ersten
Zeit emporringt zum strahlenden Licht, wie das
einfache Motiv dem reicheren weicht, wie Härte
und Unruhe der Weichheit und der inneren
Sammlung das Feld räumen!

Den Weg zum Licht und zur Schlichtheit
scheint ihm ein Aufenthalt in Venedig geöffnet
zu haben; Studien im winterlichen Tirol und
Engadin schärften ihm das Auge für die Far-
ben und Töne des hohen Himmels. Das Bünd-
ner und Walliser Hochgebirg malt er, daß das
Licht die mächtigen Erhebungen umwogt. Da-
neben sehen wir wieder friedliche oder sturmbe-
wegte Landschaften aus Chiemsee im Silberlicht
des Morgens, im goldenen des heißen Mittags
oder im verglommenen des warmen Abends;
bald liegt die weite Wasserfläche mit ihren Klo-
sterinseln im seidenen Glänze vor uns ausge-
breitet, bald lastet auf ihr die regenschwangere
Atmosphäre, bald erregt sie ein Gewitter. Und
es ist keine Frage, daß er dem lieben Publikum
erst die Augen geöffnet hat für die Schönheiten
und Stimmungen dieser Gegend, die ihm sonst
verborgen geblieben wären. Mit Vorliebe malte
er da das schilfbestandene Ufer, ein Stück von
dem leuchtenden See und im Hintergrunde die



21. S3.: 3u ftett Silbern Don ©art gelber. — ®r. bon ©rteift: §erBftI)ijgiene. 15

graueninfet; bann etlua einen 33Iidf burd) eine
©rmme mächtiger Säume, auf bie in ber gerne
aufragenben Blauen Serge — atteg in ungemein
frijdfer unb lèBenbiger garBigteit. Nid)t ofme
©ritnb mürben biefe Silber fdjon Bor galjren in
Sethagen unb jHaftngg unb anbern Qeitfd^riften
miebergegeBen. Stud) bie Silber aug ben ©nga»
biner unb SEBaECifex Sergen üBergeugen burd) ifjre
naturgetreue ©röffe unb man luirb im SlnBIicf

berfelBen an ©oetljeg Stugruf erinnert: „®ie un»

Bergtetchlid) ticken Sterte finb ÇerrlicÇ tote am
giften ®ag." Stetjr unb mel)t luenbet er fief),

fouBerän fid) über unBebeutenbe @ingetl)eiten
hinloegfetjenb, bem gmpreffionigmug gu, inbem
ex in einen Naturaugfd)nitt (fiepe ba§ Silb
Born ©enferfee) ben ©harafter ber gangen £anb=
fc^aft gufammenbrängt. ®ag tfeifjt ®ompofttion,
nid)t nur gufammenftellung, fonbem gufammen»
faffung, bie bem Setrad)ter nicpt nur gu einem

Stugengemiff, fonbem gu einem geiftigen ©rieb»
nié tjöljerer Örbnung loirb.

®iefe StirBung rührt bafjer, baff ©art gel»
Ber nicpt auf einen Beftimmten SMftridi einge»

feineren ift, fonbern mit Siebe unb Nugbauer
bem ©harafter eineê SNotiBê na'f)e gu Bommen

fudjt unb feine tecffnifctien Stiftet, ftänbig toed)»

felnb unb Bon ber ©igenart be§ StotiBê Beftinxmt,
in ben ®ienft be§feIBen gu [teilen Bermag, opne

auf biefe unb jene Sialridjtung Nücffid)t grt net)»

men, ftetg aBer ber Serfeinerung beê ^olorifti»
fd)en unb be§ formalen SilbaufBauê guftreBenb.
©r giet)t ben tput nur bor ber tperrlich'feit unb
©röffe ber Natur. Stöge er fief) fernerhin treu
Bleiben; er Befinbet fid) auf guten SSegen!*) 21.33.

*) 8m Qiirdjer Simffljauê firtbet int Cttoöer eine
SIuêfteEung gelBer'fdjer ßavtbfdjaften ftött, bereit Se»
fictjtigung toir unfern Sefern I)iermit empfehlen. „Surtft
ttnb Spiegel" Heftet ebenfalls Silber au§ biefeS 3ÄaIer§
§anb. — 2>a§ StoLientberficft Bringt 7 lueitere Silber.

Äcrbfl^pgicnc.
Son Sr. bon ©rieift.

(9tad)bruä nur mit (5rlaubni§ SßerfafferS geftattet.)

Son jeher finb loir getoopit, ben tperfift atg
eine gatjreggeit gu Betrachten, bie in ung aller»
let mefnnütige ©mpfinbungen tnadjtüft. Sei ben

®idjiern aller Qeiten ift ber tperbft eBenfaïïé jel)r
fdt)tecf)t toeggeïbmmen, unb luir Bennert Baum ein

^erBftgebtdft, in bem nicht loeItfd)mergIicI)e ©e=

banïen Borherrfctjenb finb unb biefe iiBergangg»
geit mit einem ®rauermärtMct)en Behängt luirb.
®er eine luibmet ben üBer Sanb toallenberi Ne»
Bein bie tieftraurigften Setradftungen, ein an»
berer ineint ben baBongielfenben Sogelfdjareit
fjeiffe SBehmutêgâhren nadj, ober er BeBIagt fict)
Bitter barüBer, baff fiel) bie Säume entlauben,
beim eg ftimrnt ihn metancholtfd), luenn bie Stät»
ter fallen.

Unb baBei ift buch eine iperBftIanbfd)aft mit
ben oerfd)iebenen SauBfärBungen, mit ben im
NeBet Berfd)mirnmenben Stnien ober mit ber rat»

higen Klarheit, bie fepönen ^erBfttagen eigen ift,
etloag gauBerhaft ©cpöneg. ÜBerbieg Behren bie

luftigen ©änger im grüpting luieber, unb Saum
unb ©fraud) giehen bann auch Bon neuem ein
maiengrüneg ®teib an.

Sîit bemfelBen Sftecljt müßten loir auch un»
fere abgelegten ©ommerïïeiber tränenben Stugeg
auf ben Soben Bringen, ober eine ©Begie biet)»

ten, luetl luir genötigt finb, beit iperBftmantel
herBorguhoIen. Namentlich ®ränflicpe ober £ei=
benbe laffen fich buret) bie fogenannte brücfenbe
§erbftftimmuug häufig gum Nachteil Beeinftuf»

fen, ohne eg fich Btar git machen, luie törict)t eg ift,
fich frürcE) ben NnBItcf einer Naturerfcf)einuiig bie

gum aSohlBefinben fo unentbehrliche feetifct)e ^ar=
monie rauben gu laffen.

Stiid) attg anberen ©rüttbett ift bie herbftlicf)e
gat)reggeit in Serruf geBommen; gilt fie bod) für
biejenige, in ber man ber @efal)r ber ©rfättung
Befonberg auggefe^t ift. ®ie SNögIicf)Bett f)icrgu
liegt infofern natje, at§ luir an bie halBmarme
®emf)eratur noch nidjt getoöhnt rtitb bitrd) bie

fommerliche SBärme Bertoöhnt iuorben finb. SBir
inerten aber Bei aufmertfamer SeoBachtrtng ge=

Inöhnlid) Balb, baff luir eg meifteng felbft Berfd)ttl=
bet haben, luenn luir un§ „etluag getjolt haben."

gum Steil liegt ber gehler barin, baff man
fiel) Bon ber ©ommergarberobe gtt fct)luer trennen
Bann, obgleich man Beffer baran Bäte, gu etluag
lnärtneren (Stoffen gu greifen, ohne fid) natür»
lict) gleich uiit SBintertteibung gu luapfnten, ba

biefeg fd)luerere ©efchü| erft in ber Bälteften gah=
reggeit herangefahren luerben foltte. ©ine Neget
läjft ftch Begügtid) ber Reibung nicf)t aitfftellen,
ba ber SIBgeBjärtete, ber feinen Sförpcr burch Bitl)=
leg Saben unb fteifigeg SBanbern Bei SBinb unb
SBetter !uiberftanbgfäf)ig gegen 3Bitterunggetn=
flüffe erhielt, tueniger luärineBebürftig ift, alg
eine Bergärtette Natur ober ein Begitglid) feiner
©efunbheit ©choiutnggBebürftiger.

®er Befte Sfeglueifer feboct) ift bie ©etBftBe»
oBacf)titng. ®ie à'teibung, in ber mir ung Be=

A. V. : Zu den Bildern von Carl Felder. — Dr. von Gneist: Herbsthygiene. IS

Fraueninsel; dann etwa einen Blick durch eine

Gruppe mächtiger Bäume, auf die in der Ferne
aufragenden blauen Berge — alles in ungemein
frischer und lebendiger Farbigkeit. Nicht ohne
Grund wurden diese Bilder schon vor Jahren in
Velhagen und Klasings und andern Zeitschriften
wiedergegeben. Auch die Bilder aus den Enga-
diner und Walliser Bergen überzeugen durch ihre
naturgetreue Größe und man wird im Anblick
derselben an Goethes Ausruf erinnert: „Die un-
vergleichlich hohen Werke sind herrlich wie am
ersten Tag." Mehr und mehr wendet er sich,

souverän sich über unbedeutende Einzelheiten
hinwegsetzend, dem Impressionismus zu, indem

er in einen Naturausschnitt (siehe das Bild
vom Genfersee) den Charakter der ganzen Land-
schaft zusammendrängt. Das heißt Komposition,
nicht nur Zusammenstellung, sondern Zusammen-
fassung, die dem Betrachter nicht nur zu einem

Augengenuß, sondern zu einem geistigen Erleb-
nis höherer Ordnung wird.

Diese Wirkung rührt daher, daß Carl Fel-
ber nicht auf einen bestimmten Malstriw einge-
schworen ist, sondern mit Liebe und Ausdauer
dem Charakter eines Motivs nähe zu kommen
sucht und seine technischen Mittel, ständig wech-

selnd und von der Eigenart des Motivs bestimmt,
in den Dienst desselben zu stellen vermag, ohne

auf diese und jene Malrichtung Rücksicht zu neh-
men, stets aber der Verfeinerung des Koloristi-
scheu und des formalen Bildaufbaus zustrebend.
Er zieht den Hut nur vor der Herrlichkeit und
Größe der Natur. Möge er sich fernerhin treu
bleiben; er befindet sich auf guten Wegen!*) A.V.

'1 Im Zürcher Kunsthaus findet im Oktober eine
Ausstellung Felber'scher Landschaften statt, deren Be-
sichtigung wir unsern Lesern hiermit empfehlen. „Kunst
und Spiegel" besitzt ebenfalls Bilder aus dieses Malers
Hand. — Das Novemberhcft bringt 7 weitere Bilder.

àrbslhygiene.
Von Dr. von Gneist.

(Nachdruck nur mit Erlaubnis d?s Verfassers gestattet.)

Von jeher find wir gewohnt, den Herbst als
eine Jahreszeit zu betrachten, die in uns aller-
lei wehmütige Empfindungen wachruft. Bei den

Dichtern aller Zeiten ist der Herbst ebenfalls sehr

schlecht weggekommen, und wir kennen kaum ein
Herbstgedicht, in dem nicht weltschmerzliche Ge-
danken vorherrschend sind und diese Übergangs-
zeit mit einem Trauermäntelchen behängt wird.
Der eine widmet den über Land wallenden Ne-
beln die tieftraurigsten Betrachtungen, ein an-
derer weint den davonziehenden Vogelscharen
heiße Wehmutszähren nach, oder er beklagt sich

bitter darüber, daß sich die Bäume entlauben,
denn es stimmt ihn melancholisch, wenn die Blät-
ter fallen.

Und dabei ist doch eine Herbstlandschaft mit
den verschiedenen Laubfärbungen, mit den im
Nebel verschwimmenden Linien oder mit der ru-
higen Klarheit, die schönen Herbsttagen eigen ist,
etwas zauberhaft Schönes. Überdies kehren die

lustigen Sänger im Frühling wieder, und Baum
und Strauch ziehen dann auch von neuem ein
maiengrünes Kleid an.

Mit demselben Recht müßten wir auch un-
sere abgelegten Sommerkleider tränenden Auges
auf den Boden bringen, oder eine Elegie dich-
ten, weil wir genötigt sind, den Herbstmantel
hervorzuholen. Namentlich Kränkliche oder Lei-
dende lassen sich durch die sogenannte drückende

Herbststimmung häufig zum Nachteil beeinfluß

sen, ohne es sich klar zu machen, wie töricht es ist,
sich durch den Anblick einer Naturerscheinung die

zum Wohlbefinden so unentbehrliche seelische Har-
monie rauben zu lassen.

Auch aus anderen Gründen ist die herbstliche
Jahreszeit in Verruf gekommen; gilt sie doch für
diejenige, in der man der Gefahr der Erkältung
besonders ausgesetzt ist. Die Möglichkeit hierzu
liegt insofern nahe, als wir an die halbwarme
Temperatur noch nicht gewöhnt und durch die

sommerliche Wärme verwöhnt worden sind. Wir
merken aber bei aufmerksamer Beobachtung ge-

wohnlich balv, daß wir es meistens selbst verschul-
det haben, wenn wir uns „etwas geholt haben."

Zum Teil liegt der Fehler darin, daß man
sich von der Sommergarderobe zu schwer trennen
kann, obgleich man besser daran täte, zu etwas
wärmeren Stoffen zu greifen, ohne sich natür-
lich gleich mit Winterkleidung zu wappnen, da

dieses schwerere Geschütz erst in der kältesten Iah-
reszeit herangefahren werden sollte. Eine Regel
läßt sich bezüglich der Kleidung nicht aufstellen,
da der Abgehärtete, der seinen Körper durch küh-
les Baden und fleißiges Wandern bei Wind und
Wetter widerstandsfähig gegen Witterungsein-
flösse erhielt, weniger wärmebedürftig ist, als
eine verzärtelte Natur oder ein bezüglich seiner
Gesundheit Schonungsbedürftiger.

Der beste Wegweiser jedoch ist die Selbstbe-
obachtung. Die Kleidung, in der wir uns be-
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